
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 54 (1950-1951)

Heft: 13

Artikel: Neuer Frühling

Autor: Kilian, Peter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666716

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666716
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


kränz im schwarzen Haar tragend. Sie wolle uns
nähren und kleiden und ihre besten Schätze für
uns hergeben, sagte sie, und zum Zeichen dessen

überreichte sie Brot und Salz in einem schönen
Korbe.

Dann kam das Wasser in blauem Gewände mit
Wasserrosen geziert und versicherte uns, schon die
alten Griechen hätten gesagt, es sei von allem das
Beste. «Mit 'n guten Schuss Rum mang»,
murmelte Onkel Nebendahl dazwischen. Aber da kam
er schön an, denn nachdem das Wasser seine
Vorzüge dargelegt hatte, förderte es allerlei spitzfindige

Bemerkungen zutage über gewisse andere
Getränke, durch die nicht allein verwerfliche
Junggesellen, sondern auch leider junge und alte
Ehemänner bewogen würden, ihre Nächte ausser dem
Hause zu verschwärmen, während die armen
Frauen in Trübsal und Trauer zu Hause sässen.

Als Aufmunterung zur Tugend überreichte es dann
eine Wasserflasche mit zwei Gläsern.

Darauf meldete sich die Luft, weiss wie eine
Sommerwolke und überall mit Schmetterlingen
besetzt, die auch über dem hellblonden Haare
sich schwankend wiegten. Sie hielt einen
zierlichen, kleinen hygienischen Vortrag über den
Nutzen der Ventilation und stiess dabei ein wenig
mit der Szunge an, gleichsam als wolle sie das
Ssäuseln des Szephyrs dadurch andeuten. Ihr
Geschenk war ein Blasebalg.

Das Feuer ward dargestellt durch ein zierliches
Persönchen in rotem Gewände und trug eine wirkliche

brennende Flamme auf dem Haupte. Die
niedliche junge Dame hatte, wohl durch den
Charakter ihrer Rolle verführt, eine etwas heftige Art

zu deklamieren an sich, rollte beträchtlich mit den
hübschen braunen Augen, und in gemessenen
Zwischenräumen flammte ihr rechter Arm wie

von einem unsichtbaren Drahte gezogen zum
Himmel empor, wobei gewöhnlich auch die etwas

zu sehr angestrengte Stimme in die zweite Etage
hinaufschnappte. Sie sprach mit vielem Ausdruck
von der heiligen Flamme des häuslichen Herdes
und von dem Feuer der Liebe, das nie erlöschen
solle und uns wärmen bis in die spätesten Tage.
Dazu überreichte sie ein Feuerzeug in Gestalt eines
bronzenen Amors mit einer Butte auf dem Rücken.
Als sie geendet hatte, hörte ich einen Seufzer hinter

mir, wo Hans Hühnchen an die Wand gelehnt
stand, und als mein Blick ihn streifte, bemerkte
ich, wie er das zierliche Mädchen mit den Augen
verfolgte. Es machte mir den Eindruck, als sei er
von diesem Feuer etwas angesengt.

Als die vier Elemente sich nun wieder im Reigen

gedreht hatten und singend zur Tür
hinausgezogen waren, sagte Onkel Nebendähl befriedigt:
«Das war mal nüdlich. Das haben die kleinen
Dirns nett gemacht.»

«Ja, sehr niedlich», sagte der Major, «und
erinnert mich merkwürdig an einen anderen
Polterabendscherz auf der Hochzeit meines Kameraden
Hauptmann von Beselow. Damals waren es aber
die vier Temperamente. Da passierte eine sonderbare

Geschichte, denn die junge Dame, die das

Phlegma darstellte, blieb ganz elend stecken, ich

sage Ihnen so furchtbar stecken, dass sie nicht
aus noch ein konnte. Sie musste wahrhaftig ihren
Zettel aus der Tasche kriegen und alles ablesen.

(Fortsetzung folgt)
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Jetzt lockt das frische, zarte Grün

und muntere Frühlingswinde wehn,

aus Knospen brechen keck und kühn,

die Blüten auf zu neuem Blühn

und wundersamem Auferstehen.

Und wie die Amseln wieder singen!
Des Himmels blaue Ewigkeit,
sie spiegelt sich in den Syringen,

sie atmet tief in allert Dingen,

oh, Lust der neuen Frühlingszeit!

Peter Kilian

248


	Neuer Frühling

